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Zur Eröffnung der Abrüstungskonferenz.
Wochenchronik.

Schweiz.
Unser tägliches Brot bildet den Gegenstand des

Gesetzesentwurses über die Getreideversorgung des
Landes, den der Bundesrat mit Botschaft vom 26.
Januar den eidgenössischen Räten unterbreitet. In
der Abstimmung vom 3. März 1929 war der
Entscheid über die Getreideversorgung zu Gunsten einer
nronopolsreien Lösung gefallen. Die Wirksamkeit des
Monopols schloß mit dem 30. Juni 1929 ab. Seither

besteht ein auf dem Bundesbcschluß vom 22.
Juni 1929 beruhendes provisorisches monopolsreies
Regime. Dieses Uebergangsstadmm zur definitiven
Regelung bot den Vorteil, Ersabrungen für das
Bundesgesetz zu vermitteln. Der vorliegende Entwurf
baut sich denni auch in großen Zügen aus die seil
dem Juni 1929 bestehende Regelung auf. In einer
Fachkonserenz hatten die verschiedenen Jnteressenten-
gruppen Gelegenheit, ihre Wünsche anzubringen. Es
find dieselben im Entwurf bestmöglich berücksichtigt
worden. Der Landwirtschaft, der Müllerei, den
Konsumenten bringt das Gesetz keine wesentlichen
Neuerungen. Es sichert dem Lande einen ständigen
Getreidevorrat des Bundes im Umfang von 8000 Wagen

zu 10 Tonnen. Der Uebernahmepreis für das
Jnlandgetreide, die Bestimmungen über die
Selbstversorgung der Getretdeproduzentcn, die Mahlprämie
mit besonderer Berücksichtigung der Gebirgsgegenden,
die Förderung des Getreidebaues, die Ordnung des
Saatgutverkehrs werden nicht nach einem starren
Schema durchgeführt Diese Maßnahmen sollen je-
weilen in vernünftiger Weise den zeitlichen
Bedürfnissen und Umständen angepaßt werden. Der
Entwurf wird voraussichtlich schon in der Früh
jahrssession zur Beratung gelangen.

Erschienen ist in dieser Woche auch der bundesrät
liche Bericht über die 12. Völkerbunds
Versammlung (1931). Der Bundesrat schließt
ihn mit den Worten: „Der Völkerbund hat auch
diesmal keine Wunder vollbracht. Mau kann sogar
bei aller Berücksichtigung der Umstände sagen, daß
ex nicht immer bewirkte, was er hätte bewirken
sollen. Es kann ihm nicht jeder Vorwurf erspart
wichen, und man verstehe es, daß sein Ansehen
Einbuße erlitten hat."...

Genf.
Ein Phantasiedotter Belgier hat vor einigen Jahren

den Vorschlag gemacht, Genf der schweizerischen
Zugehörigkeit zu entziehen und zur „Citü mondiale"
zu machen. Er hat die verdiente Zurückweisung
erfahren. In geistigem Sinne aber ist Genf heute
mich als treue Schweizerstadt die Cits mondiale, zu
der sich jetzt aus allen Erdteilen die Blicke lenken.
Seit Beginn dieser Woche hat sich der
Völkerbundsrat unter dem Vorsitz des französischen
Delegierten Paul-Boncourt zur ordentlichen
Januartagung in Gens versammelt. Der Beginn der
ersten öffentlichen Sitzung gestaltete sich zu einer
Sympathiekundgebung für Briaud. Englands
Vertreter, Lord Robert Cecil, sprach den Wunsch
aus, daß der unermüdliche Versechter der
Völkerverständigung bald zur Völkerbundsarbeit zurückkehren

möge. Nicht ohne schwerwiegende Gründe herrscht
in dieser Ratstagung eine pessimistische Stimmung.
Da und dort wird diese als Ratlosigkeit bezeichnet.
Zum so- und sovielteu Mal hat sich der Rat mit
dem chinesisch-japanischen Konflikt zu besassen. Je
länger je weniger ist ein Friedenserfolg abzusehen.
Japan herrscht schrankenlos in der Mandschurei und
stößt vor bis in chinesisches Gebiet hinein, während
der japanische Vertreter in Genf immer wieder neue
verschleiernde Erklärungen abgibt. Unstreitig gibt es
heute neben den andern Krisen eine eigentliche
Völkerbundskrise,' als ihre nicht nur äußerlichen
Anzeichen wird man die Einstellung des Baus des Völ-
kcrbundssaales im Arianapark und den Rücktritt des
fast unersetzlichen Generalsekretärs Sir Eric

Trummond zu bewerten haben. Schon läuft das
Wort „Völkcrbundspalast ohne Völkerbund"!

Nur noch kurze Frist scheidet von der großen
Abrüstungskonferenz. Diese muß ohne das
bedeutsame Vorspiel der bis gegen den Sommer
bin verschobenen Reparationskonsercuz stattfinden.
Genf zeigt sich empsangsbereit. Auch die Frauen-
verbünde nehmen unter den für die Abrüstung
wirkenden Organisationen ihre Stelle ein. Sie haben
nicht gewartet, bis der Völkerbnndsrat die Aufgabe

löste, welche ihm in der letzten Versammlung
1931 auf spanischen Vorschlag in Form einer
Resolution überbuuden ward. Laut dieser Entschließung

soll der Völkerbmrdsral die Möglichkeit prüfen,
ob nicht in Anbetracht der Wichtigkeit der erzieherischen

und moralischen Rolle, die den Frauen
zukommt, sowie wegen ihres Einflusses auf die Bildung
der öffentlichen Meinung ihre „ ni ch t o s f i z i e l l e

Mitarbeit" an der Organisation des Friedens
Und der Erhaltung der guten Beziehungen unter den
Völkern enger zu gestalten sei (Bericht 'über die
VölkerbundsVersammlung 1931, Seite 77). Das Ab-
ackrsttmgskomitee der internationalen Franenorganisa-
ìicmen befindet sich in Gens in voller Tätigkeit. Es
hat als erstes seine Pressemitteilungcn zur Konferenz

herausgegeben. Drei Frauen geben als Regierung
s d c l e g i c r t e zur offiziellen

Mitarbeit an die Weltabrüstnngskonferenz. Und das
alles, bevor der Völkerbundsrat an das Problem
der Fraiienmitarbeit herangetreten ist.

Wenn der „Berliner Lokalanzeiger", ein Blatt,
dessen politische Bedeutung allerdings nicht allzu
hoch eingeschätzt werden darf, sich folgendermaßen
über die Schweiz und die Abrüstung hören läßt:
„Gar nicht kümmert es die Schweiz, ob die Welt-
abrüstuNgskonferenz zu einem Erfolg werde 'oder
nicht, ob sich die Hoffnungen der Völker erfüllen
oder ob sie enttäuscht werden, wenn nur die große,
schöye Konferenz in Genf stattfindet, die Hotels
füllt und nebenbei auch die Quais und in den
Nächten die luxuriösen Untcrbaltungslokale belebt
usw...." so darf man derartige Auslassungen bei
uns doch wohl empört zurückweisen, angesichts der
ernsten BcmühuUgen der Sektionen der Schweizerischen

VNkeàmdsvcreinigung, der Pazifisten, der
Frauenverbände und anderer Organisationen, über
die Abrüstungsfragc aufzuklären und für eine der
Konferenzarbeit günstige Stimmung in unserem Lande
zu sorgen. I. M.

Die Abrüstungskonferenz.
Von E. Werder.

I.
Die Gründe für

Am 2. Februar tritt die Weltabrüstungskonferenz
in Genf zusammen. Daß die Äugen der

ganzen Welt auf sie gerichtet sind, ist keine
Phrase, nur eine Feststellung, die von der Presse
und der öffentlichen Meinung iveit über Europa
hinaus bestätigt wird.

Doch die Gefühle, mit denen Individuen und
Gruppen, Parteien und ganze Völker die
Eröffnung und die Arbeiten dieser weltgeschichtlichen

Tagung verfolgen werden, sind so
widerspruchsvoll und so unklar, daß wir kaum von
einheitlichen Hoffnungen, Erwartungen oder
Befürchtungen sprechen können. Die seelisch so nahe
verwandten Nationalisten aller Länder sehen in
ihr je nach Temperament eine ungeheure Gefahr
oder einen Bluff von ungewöhnlichem Ausmaß?
superkluge Skeptiker und Besserwisser sprechen
mit überlegenem Lächeln vom Scheitern der
Konferenz als einer von ihnen, vorausgesehenen
Selbstverständlichkeit; radikale Pazifisten u. Anti-
militaristen neigen dazu, den Stab über sie zu
brechen, wenn es ihr nicht gelingt, die
Totatabrüstung schon im Jahr 1932 zu verwirklichen:
gemäßigte Pazifisten undVölkerbundsfreunde sind
bereit, sich auch mit den bescheidensten Ergebnissen

abzufinden und auf die Zukunft zu bauen:
nur wenige dürften imstande sein, die wahre
Bedeutung der Genfer Tagung und die Grenzen,
die ihr gesteckt sind, klar zu erkennen und
ihnen obliegt es, den Zweiflern die Möglichkeit
einer weitgehenden Senkung der Rüstungen zu
beweisen, den allzu Ungeduldigen die Grenzen
dieser Möglichkeit zu zeigen, den schwankenden
Friedenswillen der Massen zu stärken und die in
Genf versammelten Vertreter der Regierungen
und Heere aller Länder mit unbeugsamer Energie

an die Heiligkeit der übernommenen Pflicht
zu erinnern und von ihnen entscheidende
Maßnahmen zur Sicherung des Friedens und zur
Befreiung der Menschheit von der Last verderblicher

Rüstungen zu verlangen.

die Abrüstung.
Die Forderung der Abrüstung ist schon vor

dem Weltkrieg erhoben worden. Ueberlegene Geister

sahen in ihr die Garantie und das sichtbare
Zeichen des Friedens. Doch der Menge galt sie
bis tief ins 19. Jahrhundert hinein als Traum,
weltfremder Schwärmer und Utopisten. Trotzdem
Montesquieu, Bentham, Kant und andere Politiker

und Denker schon im 18. Jahrhundert
in der Beschränkung der Streitkräfte eine
wesentliche Bedingung des dauernden Friedens
erkannt hatten, begannen die offiziellen Kreise
Europas erst zur Zeit der ersten Haager
Friedenskonferenz ernsthaft mit der Möglichkeit einer
allgemeinen Herabsetzung der Rüstungen zu rechnen,

Doch sie taten es mit ungenügender
Vorbereitung und mit unzulänglichen Mitteln, und
auch die Völker erwiesen sich als unreif. Die
Abrüstungsgegner waren stärker als die
Friedensgläubigen. Erst nach der tragischen Erfahrung

des Weltkrieges nahm die alte Forderung
greifbare Gestalt an. Das sriedensgefährUche
Erbe des Weltkrieges und der wirtschaftliche
Zusammenbruch Europas machten die Abrüstung
mehr und mehr zu einer unabweisbaren
Notwendigkeit. lind dank der Existenz des Völkerbundes

ist sie glücklicherweise auch eine
realpolitische Möglichkeit geworden.

Die Gründe, die sich zugunsten der Abrüstung
anführen lassen, sind so zahlreich, daß sie Bände
füllen. Doch ist die religiöse und moralische Seite
des Abrüstungsprvblems in der Frauenpresse so

oft und so glänzend beleuchtet worden, daß es sich
erübrigt, an dieser Stelle darauf zurückzukommen.

Auch die Gefühlsmomeute, die aus jeder
echten Frau eine Abrüstungsfreundin machen,
sind allgemein bekannt. Doch lohnt es sich,
vor der Besprechung des KonventionsentwurfS
ein paar Hauptargumente wirtschaftlicher,
technischer, rechtlicher und politischer Natur kurz in
Erinnerung zu rufen.

Der Zusammenhang zwischen Wirtschaft, Rü¬

stung und Krieg bedarf keines Beweises. Die
gegenseitige Abhängigkeit der Völker auf
wirtschaftlichem Gebiet ist uns zu keiner Zeit so

drastisch vor Augen geführt worden wie heute.
Wir spüren sie täglich am eigenen Leib. Sie
schreit uns an aus den wachsenden Zahlen der
Arbeitslosen, sie kann uns mithinabziehen in den
Abgrund, der unsere Zivilisation zu verschlingen
droht, sie kann aber auch die Menschheit zu
ungeahnter Größe führen, wenn loir uns in
letzter Stunde zur Erfüllung einer so einfachen
Förderung der Vernunft wie die internationale
Zusammenarbeit aufraffen. Wenn wir heute zu
schwächlicher Abwehr der Krise vom eigenen
Land zu einer so ohnmächtigen und gefährlichen
Waffe wie die Erhöhung der Zölle und die
Einfuhrverbote greifeii, tun wir es in der klaren
Erkenntnis, nur ein Palliativmittel von
zweifelhaftem Werte zu gebrauchen, das der Krankheit

nicht wirklich herzukommen, nur augenblickliche

Linderung zu verschaffen vermag. Wissen
wir doch, daß jede Maßnahme zum Schutz der
eigenen Landeserzeugnisse Gegenmaßnahmen zur
Folge hat, die nicht nur dem wirtschaftlichen,
sondern auch dem politischeu Frieden abträglich
sind, da sie die Völker trennen und mit
Mißtrauen gegeneinander erfüllen.

Große Industriestaaten führt der nationalistische
Protektionismus zwangsläufig zum Wirt -

schaftlichen Imperialismus, da ihnen der Schutz
der eigenen Märkte ans die Dauer nicht genügen
kann und die Erschließung neuer Absatzgebiete,
die Sicherung ihrer Ausfuhr und die Erwerbung
aufnahmefähiger Kolonien für sie Lebensnolwen-
digkeiten sind, die mit alten zu Gebote stehenden
Mitteln gewonnen und verteidigt werben müssen.
Der wirtschaftspolitische Wettbewerb der
Vorkriegszeit ist die Hanptnrsache des unsinnigen
Wettrüstens und der damit zusammenhängenden
Bündnispvlitik, die den Weltkrieg zur Folge
hatte.

Zwei an sich wertvolle Errungenschaften der
Neuzeit, die Demokratie und der Ausschwung
der technischen Wissenschaften, haben den
Charakter des Krieges entscheidend beeinflußt. Das
demokratische Prinzip der allgemeinen
Wehrpflicht hat Millionen von Männern jedes
Alters in die Schützengräben getrieben; die unerhörte

Vervollkommnung der Zerstörungsmittel,
die durch die Zusammenarbeit der Großindustrie
und der Wissenschaft erreicht wurde, hat die
verheerende Wirkung des modernen Krieges so
unermeßlich gesteigert, oaß die Waffengange früherer

Jahrhunderte uns daneben wie Kinderspi'el
erscheinen. Der Verlaus des Weltkrieges mir
seinen gewaltigen Masseuheercu und seiner raf'fi-
nicrterö Vernichtungslechnik hat ein für allemal
bewiesen, daß keine Nation von der Entfesselung
dieser dämonischen Gewalten irgendwelchen Nutzen

erhoffen darf. Nur für Rüstungsindustrielle,
Spekulanten und ehrgeizige Generäle mag der
Krieg heute noch eine Gewinnchance bedeuten.
Für das Volk als Ganzes, auch für das siegreiche,
ist der Krieg unzweifelhaft daZ fürchterlichste
Verhängnis. Und ein neuer Krieg wäre sehr
wahrscheinlich noch diel grauenvoller als der letzte,
da die Wissenschaft weitere Fortschritte im
Leben- und Wertezerstören gemacht hat, und da die
allgemeine Wehrpflicht in vielen Staaten weiter
besteht, trotzdem sie praktisch an Bedeutung
verloren hat. Der Krieg der Heere gegen einan-

Zweierlei.
Novelle von Freddy Am m a n n-M e u r i n g.

An der Riviera hatte ich Baron van Hcemcr
kennen gelernt: zwei Jahre später, im Engadin,
waren wir Freunde geworden. Ich kam aber erst
dazu, seiner oft wiederholten Einladung Folge zu
leisten, als ich meine Reise nach Amerika antrat.
Er wußte, daß ich in Hoek von Holland an Bord
gehen wollte, und würde es mir nicht verziehen
haben, wenn ich sein Vaterland durchquert hätte,
ohne ein paar Tage ans Schloß Rutenborch zu
verbringen.

An einem Junitagc stieg ich in Arnhcm ems
dem D-Zng, Als ich mich suchend umschaute, trat
ein Chauffeur auf mich zu und nannte höflich
fragend meinen Namen. Mehr als zwei Stunden
sichren wir durch wohlhabende Villendörfer, durch
Alleen uralter Bäume, überquerten in Zutfcn die
Msel und sichren auf einer schnurgeraden Straße
gen Norden, als mein Chauffeur nach rechts deutete,

wo ein stumpfer Turm über den Bäumen sichtbar

wurde.

„Schloß Rutenborch!" sagte er, nicht ohne Stolz.
Ms wir darauf in eine breite Ausfahrt einbogen,
erblickte ich, auf einem sanft ansteigenden Rasenbügel,

ein efeuüberwachsenes massives Herrenhaus
von schwerfälliger Wucht. Einen fröhlichen Eindruck
erweckten dagegen die farbigen Wimpel, die an
den Turmspitzen flatterten, und die gestreiften
Zeltdächer auf der Rasenterrasse, die einer Anzahl
sommerlich gekleideter Gäste Schattcnplätze boten.

Bevor das Auto hielt, stand schon der große,
breitschultrige Schloßhcrr aus der Freitreppe, und

als ich ausstieg, schüttelte er mir die Rechte mit
beiden Händen.

Die geräumige Halle mit ihren Ahncnbildern,
geschnitzten Truhen und massiven Armstühlcn machte
einen vornehmen Eindruck. Diele und Treppe waren
mit Tevcntcr-Teppichcn belegt. Im Treppenhaus
und in der Galerie des Obergeschosses hingen
Gemälde aus dem 17. und 18. Jahrhundert.

„Seien Sie willkommen!" sagte van Heemcr noch
einmal, als er die Tür zu meinem Schlafzimmer
öffnete. Dann ließ er mich allein. Neugierig sich
ich mich im Zimmer um. Das tiefe breite Lager,
das in der Form einem Frachtschiffe nicht unähnlich

war, trug ans vier gedrehten Mahagonisäulcn
einen imposanten Betthimmel. Die Wände schmückten
Stiche und Aquarelle. Ueber dem Kaminsims hing
ein großes Gemälde, das in seinem breiten Gold-
rahmcn fast erdrückend wirkte, und das verschiedene
allegorische. Gestalten, im Vordergründe die Göttin
der Gerechtigkeit, zeigte. Glastüren führten vom
Zimmer ans eine geräumige Terrasse, von der man
die Aussicht über den Park und den breiten Strom
genoß. Bis zum .Horizont erstreckten sich ebene Weidc-
slächen, aus denen nur hier und dort ein Bauernhof,

eine Windmühle, eine Kirchenspitzc aufragte.
Ich durste aber meinen Gastfreund nicht allzu

lange warten lassen. Ich fand ihn auf dem Rasen
bei den gestreiften Schattenzclten. Er hatte durch
einen Feldstecher nach dem Städtchen Zutfcn hin-
übcrgeschaut, dessen Kirchturm über einigen
Windungen des Stromes in der Ferne sichtbar wurde.
Eben übergab er das Glas einer hochgewachsenen
blonden Frau, die neben ihm stand. Aus einem
Korbsessel erhob sich bei meinem Herannahen ein
Herr in Tennisanzug. Baron van Heemer kam
rasch auf mich zu. Sogleich stellte er mir den

schlanken Herrn vor, der in seiner Sportkleidung
einen sehr gepflegten Eindruck machte. Er hieß
dc Jong van Brakel und war Attaché bei der
belgischen Gesandtschaft im Haag. Die blonde Frau
war seine Gattin. Man konnte sie nicht gerade,
hübsch nennen, auch war sie nicht mehr so ganz
jung, aber ihre blauen Augen hatten einen klugen,
freundlichen Blick, der Sympathie erweckte.

Auch mir wurde nun der Feldstecher gereicht,
dann gingen wir alle vier zu den Tennisplätzen
hinüber, wo mir die übrigen Gäste vorgestellt wurden:
ein Professor van Hamel und dessen Frau, der
bekannte Architekt Vlissing und ein RechtSanwalr,
dessen Name ich nicht verstand. Schließlich rief der
Hausherr noch ein paar junge Leute herbei, zwei
seiner Nichten und einen Neffen, die sich lebhast
entschuldigten, weil sie im Eifer des Spiels unser
Kommen nicht beachtet batten. Da mir van Heemer
seine Besitzimg zeigen wollte, gingen wir weiter.
Der Attachü, das Racket in der Hand, blieb auf
dem i Tennisplatz. So betrachteten wir zu dr ill
die ausgedehnten Beete, den Obstgarten, die
Treibhäuser, die Birkenhüttc im angrenzenden Föhren-
Walde und, beim Hinteren Gittertor am Rande
der Heide, die im neuholländis.chcn Stil erbauten
Häuschen des Chauffeurs und des Gärtners, die
mir so gefielen, daß ich am liebsten sogleich für
längere Zeit dort eingezogen wäre. Dem Mseluser
entlang, kehrten wir zurück. Als das Herrenhaus
wieder zwischen hoben Bäumen sichtbar wurde, zeigte
mir mein Gastgeber noch das Bootshaus, in dem
mehrere Ruder- und Segelboote lagen, und das,
über das Wasser hinausgebaut, noch einen großen,
hellen Wohnraum enthielt, der mit farbigen
Korbmöbeln und japanischem Wandschmuck behaglich
eingerichtet war.

„Dies ist mein Lieblingsplatz", sagte Frau de

Jong van Brakel, „den größten Teil des Tages
bin ich hier zu finden. ?tur bleibt das Buch, das
ich mitnehme, meistens ungelescn, denn ich bekomme
nie genug von dieser herrlichen Aussicht. Immer
wieder muß ich über die weiten Felder schauen,
stundenlang kann ich dem Rauschen des Wassers

flanschen und die ziehenden Schiffe mit ihren bunten
Segeln betrachten, wie sie ruhevoll stromabwärts
gleiten."

„Hoffentlich bereuen Sie es nicht, mir Ihren
Lieblingsplatz gezeigt zu haben", sagte ich lächelnd,
„ich glaube, daß ich Ihnen hier in den nächsten
Tagen öfters .Konkurrenz machen werde."

„Umso besser", antwortete sie, „aber ich fürchte,
daß Sie von den Tennisspielern und Ausftüglern
derart in Anspruch genommen werden, daß Sie
das stille Plätzchen am User ganz vergessen."

Der folgende Tag war ein Sonntag. Van Hcemcr
wollte am Morgen sein neues Rakctenbooi
ausprobieren, und da ich mich für das Experiment
interessierte, hatte ich mit ihm verabredet, daß wir
uns um zehn Uhr beim Bootshaus treffen würden.
Ich machte mich gleich nach dein Frühstück aus den
Weg zu dem Pavillon am User. Ich freute mich auf
diese Morgenstunde, ging mit raschen Schritten auf
das Bootsbaus zu, hielt aber enttäuscht inné, denn
aus dem Pavillon erklangen Stimmen. Während
ich mir überlegte, ob ich trotzdem hineingehen oder
lieber noch ein wenig herumspazieren sollte, sagte
eine Frauenstimme lauter als vorher, und so deutlich,
daß ich jedes Wort verstand: „Bitte, Henri, geh
doch diesmal nicht'. Ich bitte dich darum! Du
hattest mir doch fest versprochen, daß diese vierzehn
Tage ganz mir gehören sollten, und ich hatte mich
so sehr darüber gefreut!"
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Rüstungen führen zum Krieg.
Was der Krieg gekostet hat.

Wißt Ihr, daß der Krieg 18 Millionen Sol-
daten das Leben gekostet hat? Ihre nebeneinander^
gestellten Särge würden eine Strecke von 6450 Kilo-
meter bedecken: das ist die Entfernung von
Bordeaux nach Moskau! Und diese 18 Millionen Tote
sind ausschließlich die Opfer der Schlachtfelder -
dazu kommen weitere 24 Millionen: die Opfer der
Blockaden, der Revolutionen, der gesunkenen Schiffe,
der Beschießungen usw So wird die Zahl von
18 Millionen fast verdreifacht 87 Millionen
Menschenleben!

Ein anderes Bild: Wenn die Toten, von Sonnenaufgang

bis Sonnenuntergang in Zehnerreihen im
Abstand von 2 Sekunden an uns vorübermarschiecen
würden, so würde das 162 Tage dauern!

Der Tod jedes einzelnen Soldaten bat alles
in allem 17,800 Dollars (74,760 Mark) gekostet!!

Mißt Ihr, was der Krieg jeden einzelnen
Bewohner der kriegführenden Länder gekostet hat?

Belgien.... AM tz < 840 M ak> pro Kovi
knigarien 000 „ < 840 „ „Deutschland 760 „ <^100 „ „

^

bnglcmd 7im „ (Jagn ^ <

Frankreich 500 „ <8360
"

^

Italien 4"u „ <>080
"

Oesterreich .000 „ <2520 „Rutland 200 „
< 840 „lürkei 00 „ < gr,0 „

"

Vereinigte Staaten 200 „ < 840 „ >

"

Und das ist nicht alles. Zu den Kosten des
Krieges müssen die Kosten der Kriegszerstörungcn
hinzugerechnet werden. Um nur eine einzige Front
zu nennen: in Nordfrankreich wurden

790,000 Häuser und Gebäude völlig zerstört,
65,000 Kilometer Straßen unbrauchbar gemacht,
9,700 Eisenbahubrncken gesprengt.

22,000 Fabriken dem Erdboden gleich gemacht.
Wenn man die Kriegskosten auf die Zeit seit

Christi Geburt verteilt, so betragen sie 20,000 Dollars

(84,000 Mark) Pro Stunde, In den vier
Kriegsjahren hat jede Stunde mehr als 9 Millionen
Dollars (87,8 Millionen Mark) gekostet!

In vier Jahren verlor Europa die Ersparnisse
eines Jahrhunderts.

Und was hätte man für die vom Kriege
verschlungenen Millionen erhalten können? Ein
bekannter Statistiker hat berechnet, daß man mit
diesem Gelde jeder Familie in den Vereinigten
Staaten, Kanada. Australien, Großbritannien. Frankreich,

Belgien, Deutschland und Rußland ein Haus
im Werte von 2500 Dollars (10,500 Mark) in
einem Grundstück von 2 Hektaren (5 acres), ausgestattet

mit Möbeln im Werte von 1200 Dollars
(5040 Mark) hätte schenken können! Ueberdies hätten
für jede Gruppe von 20.000 Familien Krankenhäuser,

Schulen und Hockschulen einschließlich der
Gehälter für Aerzte, Pflegerinnen, Lehrer und
Professoren beschafft werden können!

Wenn man die Verluste des Krieges von 1914
bis 1918 in Arbeitstagen berechnet, so müßten eine
Million Arbeiter 3999 Jahre lang wöchentlich
44 Stunden arbeiten, wenn man anstatt der
Kriegsverluste nützliche Köter hergestellt hätte. Arbeit für
3999 Jahre sür eine Million Arbeiter, oder Arbeit
für IS Millionen Arbeitslose für 299 Jahre!!

Abrüstung oder Untergang!
Diese Statistiken werden veröffentlicht von dem

Abrüstungskomitee der Internationalen
Frauenorganisationen, 2, Rue Daniel-Colladon, Genf,
Schweiz.

Einige dieser Ziffern sind niedriger, aber nicht
eine einzige ist höher als die amtlichen Statistiken
des Internationalen Arbeitsamtes des Völkerbundes,

der ist vielleicht schon jetzt eine veraltete Form
der militärischen Auseinandersetzung, während
Ve^Materialkrieg, der Krieg, der Kämpfer und
Nlcht-Kampfer weder unterscheiden kann noch
will, diejenige Form des brutalen Kampfes ist,
der die Zukunft gehört, wenn es den wachgewordenen

Völkern nicht gelingt, die ungeheure
Drohung abzuwenden.

Die Abrüstung ist beim gegenwärtigen Stand
der Technik nicht nur notwendig, sie ist auch möa-
ltch. Je glänzender die Kriegsmaschine
vervollkommnet wird, desto geringer wird die Zahl der
Menschen sein, die imstande sind, sie zu bedienen.

Auch der Krieg ist rationalisiert: er bedarf
nur noch weniger, aber hochqualifizierter Arbeiter.

Schon heute richtet sich die Hoffnung der
Militaristen weniger auf die Zahl und die
militärischen Tugenden der Mannschaft als auf neu"
technische Wunder, die den Feind in kürzester
Zeit, ohne Möglichkeit ausreichender Abwehr, zu
Boden werfen sollen. Die Tatsache, daß
technische Uebcrrumpelungsaktionen sich nicht
ausschließlich gegen die Truppe, sondern in erster
Linie, weil mit größerer Aussicht auf durchschlagende

Wirkung, gegen Großstädte und Industriezentren

richten müßten, macht den Schutz der
Zivilbevölkerung durch tue Armee nahezu
illusorisch. Um das Leben und die materiellen
Güter der Völker zu sichern, gibt es nur ein
einziges Mittel: die Vorbereitung kriegerischer
Ueberraschungsaktionen muß so gut wie möglich
verhindert werden. Die Abrüstung ist daher eine
unbedingte N o tw e n d i g ke i t. Sie ist aber auch
möglich. Da die Bereitstellung eines so
komplizierten technischen Apparats längere Zeit
erfordert und ^ mit Ausnahme der Gistgasherstel-
iung, die jedoch ohne die Luftwaffe nutzlos wäre

— nicht im geheimen durchgeführt werden
kann, und da nur eine speziell geschulte und
sorgfältig ausgebildete Mannschaft fähig ist,
denselben zu bedienen, kann die technische Vorbereitung

auf den Krieg ganz oder teilweise verboten
und dem Verbot durch Kontrollmaßnahmen
Nachachtung verschasst werden, während anderseits

die großen Mannschaftsbestände überflüssig
geworden sind und weitgehend beschränkt werden

können, ohne daß die Sicherheit der Staaten
dadurch gefährdet würde.

Die unmittelbare wirtschaftliche Notwendigkeit
der Abrüstung kann angesichts der gegenwärtigen
Krise nicht in Zweifel gezogen werden. Sie brächte

den überschuldeten, verelendeten und von
schwerer Erwerbslosigkeit betroffenen Staaten
nicht nur eine höchst wünschenswerte Entlastung,
sie müßte auch zum Abbau des hochprotektionistl-
schen Systems führen, das nicht nur eine Ursache,

sondern auch eine Folge übersteigerter
Rüstungen ist, da ständige Kriegsbereitschaft die
Staaten zwingt, sich für die Abgeschlossenheit der
Kriegszeit vorzubereiten und aus diesem Grunde
auch schwache, wirtschaftlich wertlose Industrien
zu unterstützen und sich jedem Besuch zu
planvoller internationaler Zusammenarbeit zu
verschließen.

Die Abrüstung ist aber auch aus einem
andern Grund die sicherste Gewähr für die
Ausrechterhaltung des Friedens. Die Rechtsmittel zur
Verhütung des Krieges, die in der Nachkriegszeit

geschaffen worden sind, stellen zwar einen
gewaltigen Fortschritt gegenüber der Vorkriegszeit

dar, doch bedürfen sie noch weiterer
Verbesserung, und selbst wenn sie den höchsten Grad
der Vollkommenheit erreicht haben werden, wird
es doch noch Streitfälle geben, die durch friedliche

Vermittlung nicht beigelegt werden können

und Zwangsmaßnahmen gegen den Rechtsbrecher

notwendig machen. Der Artikel lk der
Völkerbundssatzung sieht daher gegenüber Staaten,

die, entgegen der übernommenen Verpflichtung,

zum Kriege schreiten, Sanktionen Wirt -
schaftlicher und militärischer Natur vor, die
zweifellos wirksam sind, sofern der Angreifer ein
kleinerer oder wirtschaftlich schwacher Staat ist.
Das erste Jahrzehnt der Völkerbundsgeschichte
liefert dafür untrügliche Beweise. Ganz anders
verhält es sich jedoch, wenn die fraglichen
Sanktionen einer renitenten Großmacht oder einer
starken Staatengruppe gegenüber angewandt werden

sollen, die gegen schwächere Nachbarstaaten
mit Erfolg zu militärischen Gegenmaßnahmen
greifen können. Dann erweisen sich die Machtmittel,

die dem Völkerbund zur Verfügung
stehen, als ungenügend, und die allgemeine
Beschränkung der Rüstungen ist daher die notwendige

Vorbedingung der wirksamen Anwendung
jener Sanktionen, ohne die der Völkerbund den
Frieden nicht wirklich sichern kann.

Auch die politische Befriedung Europas, die
Heilung der durch den Krieg und die Friedens-
verträge geschlagenen Wunden, die Ueberwindung

Ich war noch ein wenig im Zweifel, wem diese
Stimme gehöre, aber die leichtbelcgte, ein wenig
gezierte Männerstimme, welche nun Antwort gab,
erkannte ich sofort als die des Attaches.

„Laß doch das Bitten!" sagte er ein wenig
ungeduldig, „wir sind nun zehn Tage beisammen
gewesen, damit kannst du zufrieden sein."

Da es mir peinlich war, einem Gespräche
zuzuhören, das keineswegs für meine Ohren bestimmt
schien, schickte ich mich an, den gleichen Weg, den
ich gekommen, wieder zurück zu gehen, als plötzlich
ein Hund Laut gab. Gleich darauf ertönte van
Heemers Stimme. Ich begrüßte meinen Gastgeber
mit Halloh, um dem Ehepaar im Pavillon unser
Kommen anzukündigen. Ich hatte aber trotzdem
noch einige Sätze des Herrn dc Jong van Brake!
gehört.

„Du weißt," sagte er, „daß es gar keinen Wert
hat, mich festzuhalten. Ich langweile mich hier und
lasse mir meine Freiheit nicht rauben. Uebrigens
handelt «s sich auch nur um drei Tage, denn am
Mittwoch müßte ich sowieso abreisen. Sei jetzt
zufrieden, du wirst dich auch ohne mich ganz gut
amüsieren."

Lachend traten wir auf die Tür des Bootshauses
zu, die aber schon von innen geöffnet wurde. Au?
der Schwelle stand der Gesandtschastsattachs, elegant
und lächelnd, tadellos angezogen. Seine Frau drehte
sich, scheinbar überrascht, herum, nachdem wir ihren
Gatten begrüßt hatten. Nur ich bemerkte ihre innere
Erregung an einer nervösen Lustigkeit, die ihr sonst
fremd war.

Wir gingen alle zusammen an das Ufer hinunter
und sahen zu, wie Max, der Neffe van Heemers,
geschickt in den unteren Raum des Bootshauses
yineinkletterte, um das Raketenboot zu holen.

des ungeheuerlichen Mißtrauens, unter dem wir
leiden, sind ohne eine tatsächliche und
weitgehende Senkung der Rüstungen nicht möglich.
Die Sieger haben in der Präambel zum fünften
Teil. des Versailler Vertrages und auch in
allen übrigen Friedensverträgen feierlich erklärt,
daß die Entwaffnung der Besiegten nur „die
Einleitung einer allgemeinen Nüstun'sbeschrän-
kung aller Nationen ermöglichen sollte" und
Clemenceau hat in seiner Antwort auf die Bemerkungen

der deutschen Delegation ausdrücklich
gesagt, daß die Bedingungen hinsichtlich der
Entwaffnung Deutschlands „den ersten Schritt zu der
allgemeinen Herabsetzung und Begrenzung der
Rüstungen darstellt, die die alliierten und
assoziierten Mächte als eines der besten Mittel
zur Kriegsverhütung zu verwirklichen suchen,
und die herbeizuführen zu den ersten Aufgaben
des Völkerbundes gehören wird." Und in Artikel

8 der Völkerbundssatzung bekennen sich die
Bundesmitglieder „zu dem Grundsatz, daß die
Aufrechterhaltung des Friedens eine Herabsetzung
der nationalen Rüstungen auf das Mindestmaß
erfordert, das mit der nationalen Sicherheit
und mit der Erzwingung internationaler
Verpflichtungen durch gemeinschaftliches Vorgehen
vereinbar ist."

Dieser Artikel, der den Ausgangspunkt alter
aus die Verminderung der Rüstungen und die
Schaffung eines allgemeinen Abrüstungsabkvm-
mens bildet, kann unter allen Umständen nur
eine Bedeutung haben: er fordert die sofortige
Herabsetzung der Rüstungen auf ein Mindestmaß.
Strittig kann dabei nur die Festsetzung dieses
Mindestmaßes sein, und unklar oder mehrdeutig
jeuer Begriff der nationalen Sicherheit, der in
der Geschichte der Abrüstungsbestrebungen des
Völkerbundes eine so verhängnisvolle Rolle
gespielt hat, während die Verpflichtung zur
Teilnahme an Sanktionshandlungen allgemein als
selbstverständlich empfunden worden ist und in
den Abrüstungsverhandlungen keine große Rolle
spielt. Auch in Art. 8 Abs. 2 wird der Begriff
der Sicherheit berührt, indem der Rat dadurch
verpflichtet wird, bei der Entwerfung der
Abrüstungspläne die geographische Lage und die
besonderen Verhältnisse eines jeden Staates zu
berücksichtigen. Es ist menschlich begreiflich, daß
die Angstneurose gewisser Staaten in Siejem
Art. 8 in erster Linie die Rücksichtnahme auf
die nationale Sicherheit sehen wollte und daher
den für die Durchführung der Rüstungsbeschränkung

verhängnisvollen Grundsatz daraus
herauskonstruierte: „Erst Sicherheit, dann Abrüstung",
der ganz bestimmt nicht darin steckt. Wer das
Axiom „Sicherheit durch Abrüstung" daraus
herauslesen will, interpretiert sicher richtiger als
wer zuerst und als Vorbedingung der Rüstungs-

„Wollen Sie nicht lieber zuerst von: Ufer aus
zusehen?" fragte mich unser Gastwirt, „es ist mein
erstes Experiment mit dem Boot, und ich kann
keinerlei Verantwortung übernehmen. Max und ich
haben uns aus ein unfreiwilliges Bad durchaus
gefaßt gemacht."

Ich antwortete, daß mich diese Möglichkeit nicht
abschrecke, und schickte mich an, über das Laufbrett
in das Schiff einzusteigen, als Frau de Jong van
Brakel vortrat und lebhaft bat, sich an der Probefahrt

beteiligen zu dürfen. Der Baron wisse ja,
wie gut sie schwimmen könne. Er antwortete, daß
es ihm lieber wäre, sie vielleicht nach einer halben
Stunde aufzunehmen, wenn er die Steuerung zuerst
ein wenig ausprobiert haben würde. Als sie aber
darauf bestand, zuckte er die Achseln: „Aber nur
auf eigene Verantwortung, gnädige Frau, und —
wenn Ihr Gatte es erlaubt."

Sie lachte auf, und ein leichter Hohn klang
mit/ als sie nun sagte: „Sie sind aber altmodisch,
lieber Baron, wenn Sie meinen, daß ich zu irgeno-
einer Handlung die Erlaubnis meines Mannes
brauche. Vollständige gegenseitige Freiheit ist doch
das Grundprinzip unserer Ehe, nicht wahr, Henri?"

Er lächelte ein wenig gezwungen und sagte, daß
er sich mit einer AutoHupe am Ufer ausstellen wolle,
um Alarmsignale zu geben, wenn wir untergingen.
Er für sich ziehe vor, auf dem Trockenen zu bleiben,
denn schon seine Kleidung sei nicht für eine Bootsfahrt

berechnet.
Van Heemer betrachtete von der Seite den hellen

Seidenanzug des Attachés und sah dann schmunzelnd
ans seine eigene abgeschabte Lodenhose hinunter.
Darauf reichte er Frau van Brakel die Hand zum
Einsteigen: „Wenn Sie also sicher keine Angst haben
und sich mir anvertrauen wollen?"

Verminderung die absolute Gewährleistung der
Sicherheit verlangt) wer aber auf Grund dieses
Artikels die sofortige totale Abrüstung im
Sinn des integralen Pazifismus verlangt, geht
entschieden zu weit, da die Abrüstung durch die
Verpflichtung zu militärischen Sanktionen
eingeschränkt wird, die für alle Völkerbundsstaaten
mit Ausnahme der Schweiz besteht.

Mutterschaft will den Frieden.
Mutterschaft will den Frieden — wir zitieren

diese wundervollen Worte aus dem gleichen schon
in der letzten Nummer erwähnten Vortrag von
Ina Seidel, „Die Entwicklung der Friedensbewegung

in Europa bis zur Entscheidungsstunde
der Gegenwart", den sie an der Jahresversammlung

des Bundes deutscher Frauenvereine gehalten

hat, und den wir unsern Leserinnen recht
sehr zur Beachtung empfehlen möchten. („Die
Frau", Januar 1932.)

„Durch die vom Körperlichen ins Geistige und
Ethische gesteigerte Erfüllung der Anforderungen,
sagt Ina Seidel, „die durch die Ausgabe der
Mutterschaft an die Frau gestellt werden,
wird dieser naturbedingte Zustand für die Frau
zu einem Entwicklungsfaktor von der gleichen
hohen Bedeutung, wie es der Zwang, sich kämpfend,

angreifend, zeugend zu behaupten, für den
Mann ist. Mutterschaft aber — Empfängnis,
Keimung, Reife, Fruchtbarkeit — Mutterschaft w i l l
den Frieden. Der Mutterschoß, so bestätigt die
psychologische Wissenschaft heute unsere geheimste
ahnende Sehnsucht, das ist der Zufluchtsort, den
der Mensch vom ersten Atemzug an in dunkler
suchender Erinnerung trägt, nachdem er heim
begehrt mit einem Verlangen, das erst gestillt
ist, wenn ihn der schweigende Schoß der Mutter
Erde am Ende seiner Wanderschaft aufnimmt.
Der Friede, der um eine gesegnete Mutter -
der um ein reifendes Kornfeld, ein säugendes
Tier, ein Nest voll junger Brut, ein glücklich
spielendes Kind kreist, und der Friede, der die
Stätten unserer Toten ernst umschauert, sie sind
nur durch unsere Vorstellung von einander
verschieden und in Wirklichkeit einerlei Ursprungs:
Friede, das ist der Zustand des keimenden,
reifenden, sich ewig erneuernden Lebens der Erde,
dem die Toten ebenso dienen wie die geheimnisvoll

sich dehnende Frucht. Friede — das scheint
auch der Zustand des fruchtbar Schaffenden zu
sein, möge er als Ackersmann hinter dem Pfluge

gehen oder als Maurer Stein auf Stein
fügen, möge er Hobel und Säge führen, oder die
Hand am Maschinenhebel haben? möge er als
Arzt der Erhaltung des Lebens dienen, als
Kaufmann die Güter des Erdkreises in Umlauf

„Jawohl", antwortete sie, „gern. Ihnen würde
ich mich unter allen Umständen anvertrauen."

Es war wirklich ein Experiment, das alles weniger
als glänzend verlief. Zuerst dauerte es eine ganze
Weile, bis das Boot in Gang gebracht werden
konnte, dann aber schoß das Schiff mit einer solchen
Geschwindigkeit zum anderen Ufer hinüber, daß es
sich dort im sumpfigen Schilfdickicht festrannte und
Max aussteigen mußte, um es wieder slott zu
machen. Ueber und über mit Schmutz bespritzt,
kletterte er wieder hinein. Jetzt gelang es van Heemer,
einigermaßen in der Mitte des Flusses zu bleiben,
wenn auch das Boot immer die Neigung zeigte,
seitwärts abzubiegen. Schlimmer war, daß es bei
seinen sprunghaften Vorstößen fortgesetzt Wasser
schöpfte. Als van Heemer einmal von der Steuerung

aufzublicken wagte, sah er, daß Frau van Brakel
schon halb im Wasser saß. Sie lachte nur und sagte,
daß die Fahrt ihr ausgezeichnet gefalle. Der Baron
aber hatte genug. Der Schweiß lief ihm von der
Stirn. Das Wenden brachte wieder ein paar
spannende Momente, aber es gelang. Wie ein galoppierendes

Pferd sauste das Schiff über die Wasserfläche,
schoß am Bootshans vorbei, landete dann aber an
einer santdigen Wiesenstelle, die für das Aussteigen
günstig war. So kamen wir wieder an das Land,
alle vier bis auf die Haut durchnäßt, aber in
übermütigster Laune. Der Baron warf einen ängstlichen
Blick auf Frau van Brakel, deren Helles Kleid
an mehreren Stellen mit Lehm bespritzt war, sie
aber lachte, hüllte sich rasch in eine Tischdocke und
eilte dem Hause zu.

Nach einer halben Stunde kam sie. vollständig
umgekleidet, zu uns auf den Rasen, wo wir uns in
den langen Korbstühlen von unserem Abenteuer
ausruhten. (Fortsetzung folgt.)

bringen, als Gelehrter und Künstler neue Kräfte
aus dem uralten Stoss ziehen, ihn in neue
bedeutsame Form bannen. Friede — der Zustand
des keimenden, reifenden, sich ewig erneuernden
Lebens — das ist also nicht nur der Zustand
der natürlichen Mutterschaft, sondern auch des
Mannes, der sich selbst einsetzt für das Werk.
Er ist der dem Fortbestand der Menschheit und
ibrer Lebensbedingungen über alle andern
Bedingungen notwendige Zustand. Der naturge-
wollte Zustand der Mutter ist mithin der
Zustand, der die Bedingungen, unter denen auch
der Manu erst völlig eines wirkenden Menschentums

heilhaftig wird, in sich einschließt. Er ist,
geistig aufgefaßt, der höhere Zustand, den mit
allen Mitteln zu verteidigen, wir das Recht
und die Pflicht haben — dessen Zerstörung als
ruchlosesten Frevel zu ächten wir die heiligste
Veranlassung hätten.

Kundgebungen zur Abrüstung.
Dr. Christian Lange spricht über die Mrüsttmg.
Die Zürcher Frauenzentrale war gut beraten,

als sie, zusammen mit zahlreichen andern Vereinen,
den Generalsekretär der Jnterparlamentar. Union
und den norwegischen Völkerbnndsdelegierten Dr.
Christian Lange einlud, am 21. Januar in
der Peterskirche über die Bedeutung der Abrüstungskonferenz

zu sprechen. Der in Zürich wohlbekannte
treffliche Redner begann seinen einfachen, klaren und
Wohl gegliederten Vortrag mit einem Hinweis ans
das Zarenmanrfest, durch das vor einem Menschenalter

die neue Lehre verkündet wurde: - „Starke
Rüstung bedeutet Krieg", die zur Zeit der ersten
Haager Friedenskonferenz noch so wenig Widerhall
fand. Er zeigte, wie der Weltkrieg den Völkern
die Wahrheit dieser Lehre eingeprägt hat. Als die
Bevölkerung der europäischen Hauptstädte im Jahr
1919 Wilson zujubelte, war die Ueberzeugung allgemein,
daß dem Rüstungswettlauf Einhalt geboten werden
müsse, und daß Rüstung nicht Sicherheit, sondern
das Gegenteil bringe, da Armeen und
Militärbündnisse allzu leicht aus Dienern zu Herren werden,

und da die komplizierte Kriegsmaschine den
Arbeiter, der sie bedient, erfassen und in Stücke reißen
kann. In der Völkerbundssatzung mußte dieser neuen
Auffassung Ausdruck gegeben werden. Und doch stehen
wir erst 12 Jahre später vor dem Znsammentritt
der großen Abrüstungskonferenz.

Woher kamen diese Hemmungen? Der Redner
beantwortet die Frage, die er stellt, mit dem Hinweis
auf die Tatsache, daß der Völkerbund von Anfang
an nicht der allgemeine Bund war, den Wilson
ersehnt hatte, und daß er seine Arbeiten in der
geladenen Atmosphäre eines schlechten Friedens
beginnen mußte. Die psychologischen Hemmungen, die
den Sieg des Friedens in der Welt erschweren, sind
aber auch an sich begreiflich. Wir leben nicht in
unserer eigenen Zeit, sondern in den Vorstellungen
unserer Väter. Wir suchen der Wirtschaftskrise Herr
zu werden, indem wir alte Methoden anwenden,
statt den Sprung in die Wirklichkeit unserer
Gegenwart zu wagen. Wir sehen die neue Gestalt des
Krieges nicht und glauben, daß man sich mit alten
Mitteln dagegen zur Wehr setzen könne. Und doch
zeigten schon die letzten Kriegsjahre, wie sehr sich der
Charakter des Krieges geändert hat. Dr. Lange
verwies auf das erschütternde Buch „Wie würde ern
neuer Krieg aussehen?" (Orell-Füßli, Zürich), in
dessen sachlichen und leidenschaftslosen Beiträgen so

unwiderleglich gezeigt wird, wie die „Fortschritte"
der modernen Technik Angriffsmöglichkntcn geschaffen

haben, denen gegenüber jede Defensivmaßnahme
illusorisch ist. Zum gleichen Schluß kam auch das
Expertenkomitee des Roten Kreuzes.

Während vor dem Weltkrieg private Rüftungsunter-
nehmer Waffen für den Weltmarkt lieferten, werden
heute in den staatlichen Werkstätten in
tiefstem Geheimnis neue Kriegsgeräte hergestellt, die den
Gegner durch ihre Unvorhergesehenheit zu Boden
werfen sollen. Auf Qualität kommt es heute an,
nicht mehr auf Quantität.

Wird es möglich sein, diese Entwicklung
aufzuhalten? Trotz des Abkommens gegen die Giftgas«
bereiten sich die Staaten auf den Gaskrieg vor.
Es genügt eben nicht, die Verwendung dieser scheußlichen

Vernichtungsmittel zu verbieten, die Vorbe-
reitung auf den Gaskrieg muß verunmöglicht werden,
werden.

Der Völkerbund hat viel getan für die
internationale Zusammenarbeit und für die Entwicklung
der friedlichen Mittel zur Streiterledigung. Doch so

lauge die Staaten frei rüsten können, kann er ihnen
seinen Willen nicht aufzwingen. Darum ist es so
wichtig, daß die Abrüstungskonferenz zu einer wesentlichen

Herabsetzung der nationalen Rüstungen führt.
Auch wenn der Völkerbund eigene Machtmittel hätte,
wäre nichts gewönnen, so lange geheime nationale
Kriegsvorbereitungen geduldet werden. Eine
Völkerbundstruppe aus Kontingenten der Mitgliedstaaten
zu bilden, wäre gefährlich und würde zur
Aufrechterhaltung kostspieliger Rüstungen zwingen. Erst wenn
die Staaten ihre Rüstungen herabgesetzt haben, können

die Machtmittel des Völkerbundes den Frieden
wirklich sichern.

Der Redner zeigt in eindrucksvollen Worten, welch
gewaltige Summen alljährlich der Kriegsbestie
geopfert werden und wie die Rüstungen das Vertrauen
töten, dessen wir zur Ueberwindung der Wirtschaftskrise

so dringend bedürfen. Er versuchte nicht, die
pessimistische Stimmung, die heute herrscht, zu leugnen.

Aber er verstand es, den Kampf zweier Welten,
der auf der Abrüstungskonferenz entbrennen wird,
menschlich begreiflich zu machen. Frankreich lünd
seine Klientel halten am alten Sicherheitsgedanken
fest und widersetzen sich einer wesentlichen Verminderung

der Machtmittel des Staates, die Besiegten
bestehen auf der Abrüstung der andern, England
und Amerika schlagen eine Zwischenlösung vor.

Die Frage nach dem Erfolg der Abrüstungskonferenz

ist eine Schicksalsfrage: Wird sie die Welt
vom Alpdruck der Rüstungen befreien, der sie
wirtschaftlich, politisch, seelisch erdrückt? Hoffen ,wir,
daß sie wenigstens ein Anfang des so dringend
nötigen Bcfreiungswerkes sein werde.

Die zahlreichen Zuhörer folgten den stellenweise in
ihrer strengen Sachlichkeit geradezu erschütternden
Darlegungen mit gespanntester Aufmerksamkeit.

Als die Vorsteherin der Frauenzentrale, Fräulein

Fierz, zum Schluß dem Redner dankte und
eine weitere Versammlung ankündigte, bei der eine
deutsche, eine französische und eine
englische Frau über die Abrüstung sprechen werden,
konnte sie sicher sein, das Interesse der Zürcher
Frauen für dieses Problem geweckt zu haben.

Et. W.

Frauen zur Abrüstung.

Der Zürcher Fraueuzcntrale ist es gelungen, aus
Montag, den 8. Februar, 20 Uhr, in der Peterskirche

drei Frauen der internatconalen
Frauenbewegung zu gewinnen, die über die
Abrüstung vom Frauenstandpunkt — „Frauen zur
Abrüstung" — sprechen werden. Es ist Mrs. Corbet-
Ashby, tue Präsidentin des Internationalen Stimm-



Frauenstimmen aus aller Welt zur Abrüstung.
Die „Frau", diese ausgezeichnete Zeitschrift

Gertrud Bäumers, hat kürzlich eine Reihe
von längern Aeußerungen bedeutender Frauen
aus aller Welt zur Abrüstungsfrage gebracht.
Einige besonders charakteristische und bedeutungsvolle

Stellen seien mit ihrer freundlichen
Erlaubnis unsern Leserinnen hier weitergegeben.
Sie zeigen einerseits das restlose Bekenntnis
der Frauen zur Abrüstung, geben aber darüber
hinaus interessante Einblicke in die besondern
nationalen Gesichtspunkte, die bei der Einstellung

zur Abrlüstungsfrage mitschwingen.
D. Red.

„Du sollst nicht töte n", heißt es in den
lg Geboten Gottes? der Massenmord bleibt aber
Mord, wenn er auch durch die Regierungen legitimiert

ist. Es wird die Zeit kommen, da dies
allgemein anerkannt werden wird.

Die Völker wollen den Frieden. Das muß
immer wieder und eindringlich gesagt werden. Es
gilt, die Gewissen der Beratenden zu wecken,
ihnen den Volkswillen in Erinnerung zu bringen
und daß, vom Standpunkt der Ethik, jeder
Krieg ein Frevel an dem Genius der Menschheit
ist-

Marianne Hainisch, Wien.
(Die verehrte greise Führerin der öster¬

reichischen Frauenbewegung.)

Der Völkerbund hat uns offiziell mitgeteilt,
daß im vergangenen Jahr 60 Nationen der Welt
die Summe von 4,157,931,958 Dollars (Billionen
Dollars) in Rüstungen ausgegeben haben. Wie
können wir uns diese Absurdität erklären, daß
Nationen, die auf der einen Seite feierliche
Versprechungen eingehen, niemals wieder Krieg
zu führen, auf der andern Seite Kriegsmaterial
aller Art bergehoch aufhäufen als Vorbereitung
für einen möglichen Krieg?

Meiner Ueberzeugung nach ruht die
Verantwortung für das, was in Genf getan wird, aus
6 Nationen. In der Reihenfolge ihrer Nüstungs-
ausgaben für 1930 sind es: Die Bereinigten
Staaten, Soviet-Rußland, Frankreich, Großbritannien,

Italien u. Japan. Diese Nationen haben
2,704,391,000 Dollar oder etwa zwei Drittel
der gesamten Wcltausgabe für Rüstungen ausgegeben.

Der dauernde Frieden kommt so sicher, wie die
Sonne morgen früh aufgehen wird, und dennoch
weiß heute niemand, wann er kommen wird, wie
er kommen wird, welche Nation führend sein
wird. Vielleicht werden es Frauen sein, die führen

werden. Sagte nicht Maud Rohden (die
bekannte englische Predigerin. Die Red.): „Wir
brauchen nicht länger Geduld. Ungeduld ist
jetzt das Werkzeug, das wir zur Hand nehmen
müssen. Mit der Ungeduld als eurer Führerin
geht, Schwestern, nach Gens mit eurer
Forderung."

Carrie Chapman Catt, New Aork.
(Gründerin und langjährige Vorsitzende des
internationalen Stimmrechtsverbandes, heute
Vorsitzende des amerikanischen
Nationalausschusses für die Erforschung der Kriegs¬

ursachen und deren Bekämpfung.)

Wenn die Konferenz zu Ende geht, ohne eine
drastische Herabsetzung der Rüstungen aller Länder

erreicht zu haben, so wird man unmöglich
den Frauen der Welt die Schuld daran zuschieben

können. Sowohl in Großbritannien tme in
andern Ländern waren sie die ersten, die die
Sinnlosigkeit und Kraftvergeudung des Krieges
erkannt haben, die Gefahr und die erdrückende
Last der Rüstungen und die Notwendigkeit résolu
ten Handelns, wenn die kommende Generation
nicht eine Wiederholung der Ereignisse von 1914
in weit schrecklicherem Ausmaße erleben soll.

Die englischen Frauen zusammen mit dem
englischen Volk geben sich keinen Illusionen über
die Möglichkeiten der Konferenz hin. Sie wissen,
daß der Konventionsentwurf, der die Grundlage
der Konferenz bilden soll, kein vollkommenes

Instrument ist, sondern in einigen Einzelheiten
drastische^Abänderungen erfahren muß, wenn er
zu einem Abrüstungsvertrag führen soll, der
für alle annehmbar sein soll.

Großbritannien ist fest davon überzeugt, daß der
kommende Abrüstungsvertrag eine viel gründlichere

Beschränkung der Luststreitkräfte herbeiführen

muß, als sie bis jetzt in dem Konventions-
entwurf vorgesehen ist. Großbritannien glaubt,
daß die bedingten Beschränkungen für die chemische

Kriegsführung verwandelt werden sollten in
deren unbedingte Ablehnung und auch aller
Vorbereitungen dazu. Und Großbritannien
befürwortet im allgemeinen mit Nachdruck, daß eine
Herabsetzung in den allgemeinen Rüstungsaus-
gaben aller Nationen eintreten soll, die groß
genug ist, um dem wachsenden Wunsch der Völker
nach entscheidenden Taten im Sinne des Friedens

entgegenzukommen und der berechtigten
Ungeduld der entwaffneten Völker zu entsprechen,
die sich über die dauernde Nichterfüllung der
Abrüstungsversprechungen empören.

Elisabeth Cadbury, Birmingham.
(Vorsitzende des Ausschusses für Frieden
und Schiedsgerichtsbarkeit des internatio¬

nalen Frauenbundes.)

Aufgabe der Frau, der einzelnen sowie der
Frauenorganisationen, ist es, den Willen zur
Abrüstung und zum Frieden immer mehr zu
verbreiten und zu festigen, sowohl durch offene
Werbetätigkeit wie durch stille Arbeit in der
Familie, in der Erziehung der Jugend und durch
Beispiel in Wort und Tat.

Ich halte es für möglich, einen befriedigenden
Stand von Abrüstung mit Sicherheit

verbunden, zu erreichen. Doch ist vorerst eine
Wandlung in der politischen Auffassung
der Mächte erforderlich. Solange Europa
noch in zwei Gruppen geteilt ist,
in die der Sieger und die der Besiegten,
deren eine, gedemütigt und jeder Gegenwehr
entblößt, sich einer wasfenstrotzenden Uebermacht
gegenüber gestellt sieht, kann Vertrauen und
Sicherheit nicht gedeihen. Wir erwarten und
sind zu fordern berechtigt, daß die Lösung des
Abrüstungsproblems aus der Basis vollkommener
Gleichberechtigung aller Beteiligten gesucht
werde. Die Möglichkeit, die Ruhe im Inland zu
sichern und seine Grenzen gegen etwaige
Einbrüche zu sichern, sei jedem Volke gewährt.

Gräfin Apponyi, Budapest.
(Gattin des bekannten politischen Führers,
langjährige Vorsitzende des Bundes unga¬

rischer Frauenvereine.)

Wir sind unbedingt für die in den Friedensschlüssen

feierlich zugesicherte Abrüstung als dem
einzigen Mittel, die steigende Menge des in Europa

angehäuften Zündstoffes unschädlich zu
machen.

Die Abrüstungskonferenz darf keine Enttäuschung

bringen. Die wirtschaftlichen, aber eben so
sehr auch die seelischen Leiden der Völker seit
dem Kriegsende sind zu groß und zu schwer
geworden. Es muß wieder Friede werden, die
Abrüstung ist der erste und wichtigste Schritt,
dem weitere folgen werden, weil sie folgen
müssen.

Hertha Sprung, Wien.
(Vorsitzende des Bundes österreichischer

Frauenvereine.)

So sehr das französische Volk den Frieden
liebt, so wenig es aggressiven oder haßerfüllten
Sinnes ist, so sehr fürchtet es Loch die Abrüstung
in der Besorgnis, geprellt und Opfer seiner
Gutgläubigkeit zu werden.

Der Versailler Vertrag hat, als er die
Rüstungsbeschränkung über gewisse Länder vorsah,

tatsächlich in aller Form spezisiziert, daß
diese Aktion den Beginn einer allgemeinen Ent-
militarisiecung bedeuten sollte und Frankreich
hat, ebenso wie die übrigen Signatarmächte, nur

die Wahl in diesem Dilemna: entweder die
progressive Abrüstung anzunehmen oder die Freiheit
aller Völker anzuerkennen und folglich der
Wiederaufnahme eines Rüstungswettbewerbes
zuzustimmen, der unvermeidlich zu neuen Kriegen führen

müßte. Wer könnte hier noch zögern? Wer
könnte ohne Entsetzen einer solchen Möglichkeit
entgegensehen?

Wenn wir unser Eintreten für die Abrüstung
auf die Gültigkeit der Verträge begründen —
und wie könnten wir anders handeln — wird
man uns ganz zweifellos antworten, daß sich
als erstes die Frage erhebt, ob alle Staaten
wahrhaft entschlossen sind, sie in ihrer Ganzheit
zu respektieren. Die Franzosen sind, da die
eingegangenen Verpflichtungen so viel bestritten
werden, skeptisch geworden, und man muß schon
verstehen, daß bei uns die Rüstungssrage
mit der Respektierung der Verträge
aufs engste verbunden werden wird.
Man werde den Nutzen neuer Vereinbarungen
kaum einsehen können, wenn die vorher
unterzeichneten leicht genommen und ständig durch
innerpolitische Strömungen der Staaten bedroht
werden; wenn politische Parteien glauben ungestraft

Auflehnungen und Kundgebungen dagegen
herauf beschwören zu können, die tatsächlich nur
Reibungen zwischen Völkern und Regierungen
schaffen, die Verständigungsversuche der Männer
und Frauen, die guten Willens sind, hemmen
und die Atmosphäre der Beruhigung stören, wie
sie für eine internationale Zusammenarbeit, die
wir alle erstreben, notwendig ist.

C. Brunschvicq. Paris.
(Vorsitzende des französischen Stimmrechts¬

verbandes.)

Wir hoffen, daß unsere Forderung erfüllt werden

wird: Die Errichtung eines Ständigen
Abrüstungsausschusses, der am Sitz des Völkerbundes
eingerichtet werden und die gleiche Kontrolle
über alle Nationen ausüben soll. Wir alle müssen

hoffen, daß wir endlich gemeinsam an einer
bessern Zukunft bauen werden, eine Welt bauen,
wo Freude und Hoffnung an Stelle von Bitterkeit

und Verzweiflung der Jugend treten, wo
einfache Freuden und ehrlicher fruchtbarer Dienst
an der Gemeinschaft möglich sein werden, too
wieder einmal gegenseitiges Verständnis und
Sinn für wahrhafte Werte, für Schönheit, Echtheit

und Gerechtigkeit unter den Nationen
herrscht und wo der Alpdruck dieses ersten
Vierteljahrhunderts vergessen werden kann.

Mrs. Franklin. London.
Ehemalige Vorsitzende des Bundes engl.

Frauenvereine.)

Eine wachsende Anzahl unserer Mitbürger
erkennt immer klarer, daß die Völker der Erde
gegenseitig aufeinander angewiesen sind sowohl
materiell als geistig und daß eine Erlösung aus
der augenblicklichen schweren wirtschaftlichen Krise

hier bei uns in Amerika nur kommen kann
aus einem gemeinsamen Plan, der den wirtschaftlichen

Fortschritt aller Völker sicherstellt. Nur
das völlige Ausgeben großer Heere und Flotten
kann diese Sicherung bieten. Heute, wo der Weltkrieg

noch unbezahlt ist und noch immer große
akute Not nach sich zieht, ist es undenkbar,
daß die großen Nationen weiter an den Methoden

festhalten sollten, die zukünftige Katastrophen

herbeiführen könnten.
Der allgemeine Verband der amerikanischen

Frauenklubs hat den folgenden Beschluß
angenommen: „Wir, die unterzeichneten Frauen der
Vereinigten Staaten, ersuchen hiemit die
internationale Abrüstungskonferenz, den Erwartungen
und Hoffnungen der Welt zu entsprechen, indem
sie den Zusagen, die bereits für die Verminderung

der nationalen Rüstungen eingegangen sind,
sofort und ohne Zögern Wirkung verleiht.

Die alliierten und assortierten Mächte haben
sich ihren Gegnern gegenüber zur Weltabrüstung
verpflichtet; der Völkerbundspakt hat sie verspro¬

chen; große Nationen sind feierlich übereingekommen,
daß internationale Streitigkeiten nur auf

friedlichem Wege, ohne zum Kriege zu greifen,
geschlichtet werden sollen; und endlich ist durch
den Briand-Kellogg-Pakt der Krieg geächtet worden.

Es ist klar, daß der nächste Schritt die
entschlossene Herabsetzung jeder Art von Rüstung
sein muß. Alles, was dahinter zurückbleibt, würde

Vertragsverpflichtungen verletzen, Mißtrauen
erwecken und neues Kriegsgerede verursachen.

Die Sicherheit des Friedens wird unangreifbar
werden, wenn diejenige Verminderung der

Rüstungen, für welche wir uns einsetzen, erreicht
sein wird. Der Krieg wird aufhören, wenn die
Regierungen es wollen."

Dr. Valeria Parker. New Dork.
(Vorsitzende des Bundes der Frauenvereiue

der Vereinigten Staaten.)

Die Haftung der Frauen für den Krieg ist
eine ganz andere geworden als früher. Der Krieg
ist nicht mehr eine isolierbare Angelegenheit der
Männer — politisch nicht mehr, denn die Frauen
haben den Krieg mitzubeschließen — und
technisch nicht mehr. Wenn in einem kommenden
Kriege Kinder erstickt oder mit Brisanzgeschossen
zerrissen werden, was der Konventionsentwurf
nicht unmöglich macht, so würde diese Tat
von der letzten ausführenden Hand zurückverfolgt
zu den Urhebern, die sie in Bewegung gesetzt
haben, auf ihren verschiedenen Zwischenstationen
wie am Ende Frauen als Mitverantwortliche
finden — Frauen, die sie gewiß nicht gewollt
haben, die sie vielleicht nur nicht hindern konnten,

die sie aber mit verantworten müssen.. Aus
die schärfste Formel, die letzte Konsequenz
gebracht, sind Frauenstimmrecht und der moderne
Krie^ radikal unvereinbar. Gelingt es den Frauen

nicht bald, „das wilde Feld zu entzaubern",
dann könnte einmal der Augenblick kommen, an
dem sie sich fragen müssen, ob sie nicht den
Platz, an dem sie eine solche Mitschuld auf sich
nehmen müssen, zu verlassen und ihren geschichtlichen

Auftrag zurückzugeben haben.
Diese Erkenntnis muß die Richtung unserer

Einflußnahme auf die Abrüstungskonferenz
bestimmen. Sie muß eindeutig und klar sein, der
geschichtlichen Größe der Auseinandersetzung
entsprechend.

Gertrud Bäumer.

Das Werk der Abrüstung ist ein Werk auf
lange Sicht und eines, von dem loir an der
jetzigen Konferenz nur einen Anfang sehen werden.

Unsere heutige Zivilisation ist der Barbarei
noch so nahe in ihrer Konzeption der Verteidigung

durch die Gewalt, daß jede bewußte
Bemühung, sich über diesen rückständigen Zustand
zu erheben, schon an sich einen Fortschritt
bedeutet. Aber wenn es ein Werk der Geduld und
der Ausdauer ist, so ist es auch ein Werk des
Glaubens. Die Frauen sollten. sich jeden
Pessimismus versagen, der nicht durch die
Tatsachen gerechtfertigt ist, sie müssen alle, auch
die kleinsten Anzeichen des Fortschritts, ins rechts
Licht rücken und mit aller Kraft ihrer
Ueberzeugung an den eines Tages kommenden
Triumph des Wrüstungsgedankens glauben.

Emilie Gourd.

Wir Frauen stehen hinter der Konferenz mit
einem unerschütterlichen Friedenswillen. Und dieser

Friedenswille ist vielleicht der wichtigste
Faktor für die ganze Konferenz. Er muß die
Atmosphäre schaffen für die Verhandlungen,
damit sie erfüllt werden von Wohlwollen der
einen gegen die andern, und das Mißtrauen
zerstört wird, das alle gegen alle erfüllt und das
letzten Endes die Völker immer wieder in den
Krieg treibt.

E. Zellweger.

rechtsverbaudes, die kluge, liebenswürdige und doch
so energische Fühverin der Weltstimmrechtsbewegung
und als solche auch eine überzeugte Kämpfenn für
Frieden und Völkerverständigung. Wie sagt doch
Gertrud Bäumer, die zweite Rednerin des geplanten
Abends, an anderer Stelle dieses Blattes? „Auf die
schärfste Formel, die letzte Konsequenz gebracht sind
Frauenstimmvecht und der moderne Krieg
unvereinbar." Wer die letzte Generalversammlung des
Bundes deutscher Frauenvereine aufmerksam verfolgt
und die letzten Nummern der „Frau" gelesen hat,
Weiß, daß es Gertrud Bäumer bitter ernst mit
diesem Worte ist. Sie hat heute in Deutschland
keinen leichten Kampf dafür zu führen. Aber sie
führt ihn mit großer Unerschrockenheit >und ans
innerster Ueberzeugung. Mit großer Hochachtung
und tiesster Dankbarkeit um solche Führerinnen müssen

wir solcher Frauen gedenken, Frauen wie auch
Marcel Capy eine ist. Mitglied der franz. Frauenliga

für Frieden und Freiheit, ist sie die
Verfasserin des seinerzeit auch in unserm Blatte
besprochenen ergreifenden Buches „Frauen unter
dem Joch", das die friedliche Hilfeleistung deutscher
Kriegsgefangener in französischen Dörfern und an
französischen Frauen schildert — ein Buch von so
viel schlichter, tiefer Menschlichkeit über alle Greuel
eines Krieges hinweg, ein Handreichen von Mensch
zu Mensch über alle trennenden Gräben und Grenzen
hin, daß man auch in so tragischer Zeit wie der
heutigen, mit Hoffnung erfüllt wird und den Glauben

an die Menschen nicht verliert. Marcel Capy
absolviert eben jetzt in Deutschland eine große Vor-
tragstournee über die Abrüstung und die gegenseitige

Verständigung. Als französische Frau hat
sie hier eine besonders große, aber auch besonders
schwere Aufgabe zu erfüllen. Aber sie erfüllt iie!

Die Zürcherinnen werden diesen drei Frauen durch
einen großen starken Besuch den Dank für ihr Kommen

abstatten und ihnen zugleich damit sagen, wie
sehr sie sich mit ihrer ganzen Ueberzeugung hinter

sie und ihre Arbeit stellen.

Kundgebung für die Abrüstung in Bern.
Mehrere Frauenvereinigungen veranstalten heute

am 29. Februar, abends 8 Uhr, in der französischen
Kirche eine große Kundgebung für die Abrüstung.
Feierliches Orgelspiel und allgemeiner Gesang werden

die verschiedenen Ansprachen von Herrn Na-
tionalrat Bratscht, Frau El. St u der-v. Gau¬

rn oen s (Winterthur), Herrn Pierre Cèrêsole
(La Cbaux-de-Fonds) und Herrn Pfarrer v. Grey-
erz (Bern) umrahmen. Der Schlußgesang „Großer
Gott, wir loben Dich", wird von der ganzen
Versammlung stehend gesungen. Die tiefe Sehnsucht
der Menschen nach einem dauernden Frieden wird
so seinen ergreisenden Ausdruck finden.

Eine vierte und fünfte weibliche Delegierte
zur Abrüstungskonferenz.

Die deutsche Regierung hat als weibliches Mitglied

der deutschen Delegation zur Abrüstungskonferenz
ernannt Dr. Marie Elisabeth Lüders,

ehemaliges Mitglied des Reichstages, eine der
gescheitesten, geschicktesten und mutigsten Führerinnen
der deutschen Frauenbewegung, in allen Fragen
und Problemen der Frauenbewegung überaus erfahren

und tief überzeugt von der Notwendigkeit der
friedlichen Verständigung der Völker untereinander.

Als fünfte Frau zur Abrüstungskonferenz ist von
der polnischen Regierung Mme. Anna Pa-
radowska Szelagowska ernannt worden,
ebenfalls eine Vertreterin der Frauenbewegung,
unseres Wissens Vorsitzende des Bundes polnischer
Frauenvereine.

Wir hoffen, in der nächsten Nummer noch von
weitern weiblichen Delegierten berichten zu können.
Denn es ist überaus wichtig, daß es nicht nur einige,
sondern viele Frauen seien, die die Stimme der
Frau immer wieder zur Geltung und zu Gehör
bringen und sich gegenseitig unterstützen können.

Frauen! — in Massen nach Genf!
Heute kam eine schlichte Frau aus einem unserer

Appenzeller Dörfer zu mir. Die Abrllstungssache
hat sie Hergetrieben. Sie steht .außerhalb aller
Frauenorganisationen, aber sie ist Abonnentin unseres

„Frauenblattes" und hat als solche unsern „Aufruf
an die Schweizer Frauen" gelesen. Ihr ganzes

Herz zittert um die Abrüstung, um den Frieden.
„Es ist eine heilige Sache", sagte sie. Und jede
Einzelne von uns sollte das Opfer bringen, nach
Gens zu gehen und an der Ueberreichung der
Petitionen mit ihrer eigenen Person vom unbedingten
Willen der Frauen für die Abrüstung zu zeugen.
„ES ist ein Opfer für uns alle jetzt in dieser schweren

Zeit, die weite Reise nach Genf. Aber wir müssen
es bringen. Schon vor den Frauen des Auslandes
haben wir, die wir in Reichweite der Konferenz
wohnen, auf deren Boden sie tagt, die Verpflichtung,
mit möglichstem Nachdruck für die Ueberreichung
der Millionen von Stimmen für die Abrüstung
zu sorgen."

Mit Recht aber sagte sie, daß die ganze Sache
viel mehr bekannt sein sollte. Die Veröffentlichung
allein in unsern beiden Frauenblnttern genüge nicht,
sie erreichen bei weitem nicht alle Frauen.

Unsere schlichte Appeuzellerin hat mehr als recht
Es gibt gewiß noch viele Frauen außerhalb unserer
Organisationen, die gleich denken wie sie und die
es zu erreichen gilt.

Wir müssen durch die Tages- und Lokalpresse
an sie zu gelangen suchen. Und deshalb richten wir
die Aufforderjung an die Frauen und Fraueuorgani-
sationen, den „Aufruf" — in welcher auch immer
rhnen gut scheinenden Form — an die Tages- und
Lokalpresse weiterzugeben und für sein Erscheinen
zu sorgen. Die Zeit ist allerdings knapp, aber
wenn man sich rasch an die Arbeit macht, wird
es noch reichen.

Ferner möchten wir den Frauenorganisationeu —
Frauenzentralen, Fraüenverciuen — nahelegen, Kvl-
lektivfahrten zu veranstalten. Die Kosten für die
Reise ließen sich auf diese Weise doch etwas
ermäßigen. Vielleicht auch, wenn das gcnferische
Abrüstungskomitee der Frauen bei den Bundesbahnen
vorstellig würde, könnten wir noch Extraermäßiguug
erhalten, Wenigstens für diejenigen, die weit weg
wohnen? Es muß ein Massenaufmarsch von Frauen
und eine Massendemonstration werden, nur dann
hat sie Sinn uno Wert.

Auch der Bund schweiz. Frauen vereine
und d.r schweiz. Stimmrechts verband haben
sich in Rundschreiben an ihre angeschlossenen Vereine

und Mitglieder gewandt, die feierliche
Ueberreichung der Petitionen nach Kräften zu
unterstützen. Auch sie weisen darauf hin, daß angesichts
der vielen Millionen von Unterschriften, die den
Friedenswillen von vielen Millionen von Frauen
aller Länder kundtun, es unsere Pflicht als
Schweizerinnen sei, mit allen Kräften diese Kundgebung
zu unterstützen. Je größer die Teilnehmerzahl, desto
eindrücklicher wird die Ueberreichung der Petitionen
wirken, sowohl auf die Delegierten wie auch auf
die öffentliche Meinung. Angesichts der heutigen

tragischen Lage sei das Unternehmen Wohl ein
Opfer wert.

Also Fràcu: Gelangt an die Tagespresse.
Veranstaltet Kollektivfahrten!

Frauen! — in Massen nach Genf!

Die Genferinnen und die Abrüstungs¬
konferenz.

Aus den genferischen Frauenvereinen hat sich
auf Initiative von Mlle. Gourd und Mlle. Dr.
Schaetzel ein gemeinsames Komitee für ^die M-
rüstüng gebildet. Etwa 25 gcnferische Frauenvereine
sind ihm bereits beigetreten und haben ihre
Delegierten dafür ernannt. Der Zweck, den dieses
Komitee verfolgt, ist ein doppelter: einmal wird es
verschiedene praktische Aufgaben zu erfüllen haben
wie die Vermittlung von Unterkunft an Besucherinnen

der Konferenz, die deren Arbeiten aus der Nähe
verfolgen möchten, und die Organisation eines
Auskunftsbureaus ganz speziell für diese, weiter die
Veranstaltung von kleineren familiären Empfängen,
wo sie Gelegenheit haben werden, sich mit all denen
zu treffen und sie kennen zu lernen, die diese
gemeinsame große Sache eint. Andererseits ist es
diesem Komitee ein großes Anliegen, m Genf die
für die Konfeàz nötige Atmosphäre zu schaffen
besonders durch Einwirkung auf die öffentliche Mei-



mmg und namentlich Mls diejenige der Frauen, sei
es durch Vortragsabende in den Fcauenvereinen oder
in den Schulen, sei es durch andere Publikationen,
sei es durch den Film oder die Filinreklamc, Das
genferische Francnkomitce arbeitet natürlich in engster
Znsammenarbeit mit dem internationalen Frauenkomitee

sür die Abrüstung, wie auch mit dem Frauenkomitee

des großen offiziellen genscrischen
Organisationskomitees für die Abrüstung,

Die Petitionen laufen in Genf ein.

Die Pakete mit den Abrüstungspetitionen laufen
bereits zahlreich beim Bureau des Abrüstungskomitecs
der internationalen Frauenorganisationen ein, wo
sie unter der Leitung von Fräulein Rosa Manns,
dem Vorstandsmitglied deS internationalen Stimm-
rechtsveàndes, die schon so manchen Kongreß
organisiert hat und die extra von Holland gekommen
ist, gezählt und klassifiziert werden. Hier bereits
einige Ziffern aus den ersten eingelaufenen
Paketen: Luxemburg sendet 38MV Unterschriften,
Niederländisch-In dien 4400, darunter viele
Unterschriften von Nonnen, Mombassah Süd

afrika 40,000: die Internationale Frauenliga für
Frieden und Freiheit hat bisher 3 Millionen 000,000
Unterschriften eingeliefert, die 4 Millionen werden
wohl schon Volt sein, wenn diese Nummer erscheint.
Allein unsere Schweiz hat an diese .Unterschristen¬
sammlung nahezu 320,000 geliefert, mehr als 11 Pro-
zent der Bevölkerung, Und wenn auch in einer
jüngsten Aeußerung der schweiz. OffizierSgesellschast
in der „Neuen Zürcher Zeitung" diese Zahl als
die Aeußerung nur einer Minderheit dargestellt wird,
so bat die schweiz, Frauenliga darauf mit Recht
geantwortet, daß. hätte, die Petition jedem erwachsenen

Volksgenossen vorgelegt werden können, wäre
sie wie die holländische Abrüstungsaktion, durch die
Presse empfohlen worden, wäre sie durch die
politischen Parteien getragen gewesen, dann könnte das
Resultat dasjenige einer Minderheit genannt werden.
Die Aktion der Fraluenliga hat aber alle diese Vorteile

nicht genossen, sie mußte ohne Parteien, ohne
die Tagespreise durchkommen, überdies wurde die
Sammlung durch Zeitungsartikel von rechts und
links erschwert. Mit den trotz allen diesen Erschwerungen

erreichten nahezu 320,000 Unterschriften sind
aber sämtliche Kundgebungen des Schweizervolkes

seir der 48cr Verfassung bei weitem überholt worden.
Die größte bisherige Petition erreichte 240,000
Unterschriften.

Versammlungö-Anzeiger.
Bern: Montag, den 1, Februar, 20 V-, Uhr, im

Großratssaal: Vereinigung weiblicher Geschäfts-
angestcllter der Stadt Bern: Einladung >,an
alle weiblichen Laden- und Bnreauangestellten
zu einer öffentlichen Versammlung: „Die Frage
der Altersversicherung sür weibliche Geschäfts-
angestellte". Referentin Fräulein A n n a M a r -
tin. Auch die Prinzipalschast wird ans diese
Veranstaltung aufmerksam geinacht und ist dazu
ebenfalls freundlich -eingeladen. '

Basel: Montag, den 1. Februar, 20 Uhr, im Unions-
saal Volkshaus Burgvogtei (Eingang im Hof,
1. Treppe). Hausfrauenverein Basel und
Umgebung: Jahresversammlung. Traktanden: Die
üblichen.

Zürich: Mittwoch, den 3. Februar, 20 Uhr, im
Saale des Lyceumklnb Rämistr. 26: Akademi¬

kerinnenverband Zürich: «La Proclamation de

la République «u Espagne" (Choses vues).
Referat von Fr. Dr. A. Quinche, Lausanne.

Donnerstag, den 4. Februar, 20 Uhr, in der
Aula des Hirschcngrabenschnlhauses. Frauen
zentrale: Vortrag von Herrn Stadtrat
Dr, Hefti: Steuerwescn.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,

Tellstraße 19, Telephon 25.13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich,

Freudenbergstraße 142. Telephon 22.608.

»MlIIWMîê ..IL ÜVNit
— ik-inton IVaadt — Donksiscc

Seriöse Vorbereitung junver Töchter kür das praktische
Ledon. Haushaltung. Dockkunst. Kleidern, acben uml
lVeissnähen. Diaebtvolle Lage, Lad. Sport. bloderiis
Sprachen: Dranxösiscd, Dnglisch. Deutsch,
D.D. 513I6Lg Leitung: »in«, Ilr. 0. Dittinever-DaNIsr.

> NW W Ssnago ist rückn sin gewöhnliches Qsmiscb vonLscsound
verkehren, sufgsschlosssnss Nährpräparat mit wsrtvoüsn Z

725 unü P>kosphorssi?s Drückte, hiutbüdsncisr Traubsnaur

Lansnenmetd, sondern sin, mittels Lps?isi-
Zusärasn wie blut- unct nervenstärkende kalk-

und Dkosphorsslxs der Drückte, hiutdüdsndsr Traubsnxucksr unct Dsigsn-^xtrskt, daher nisstopksnd.

kleines ?«Icet nur i?oà
groüss Dakst nur noch Dr. l.7O

psksts 275 550 Qk'. k^sto—inkialt

500 vr

go^
«L

AM. WSIÜLKwillS
in ZLürick.

Dis Lobule bietst Dslegsuhsit:
1. >t»r Drlernung eines Vvrules:

Damensebneiderin Lebrxc-ü 3 üabrs
üVeibnäberin >, 21/2 „5läntel-u. Dogtüinschnsiderin 24^ „àn LcklulZ mit obligat. Lebrlingsprükung,

In allen Abteilungen Lebrwsrkstättsn init
Dundenarkcit (41Verkstätten kür Darnenscbnei-
ctsrsi, 3 kür tVeibnabsn, 1 kür dacken u. Äläntol).
Debsn dein praktischen Dntsrricbt aueb tbeo-
rsibisobs Dächer.

2. Dortbilünngskurse kiir 4le!sterionen und
Arbeiterinnen. ?5Z27?

3. Kurse kür «le» Dauskedark:
IVsiiZnâhsn.DIeiderinachon, Stricken u Däkeln,
Dlic-Kon, àksrtigsn von Knabenkleidern.

4. Zur kVusbUduug als lacblelireriu in einem civr
unter 1 erwähnten IZeruks oder xur Weiterbildung

von bereits im árnts stebend. Lehrerinnen.
3. Zur Vordereitung nuk den Kant, xürckerisvbvu

Vrbeilsledrerîuuenkurs.
Sonderklasse: 3 labre, Verbindung von voll

ständiger Derukslsbrv als tVeibnäberin mit Din-
kübrung ins DIsidsrinacbsn (24 Stnndsn Dand-
arbeit per VVoobe) mit IZesuob von il—12
vövbentliebsn Lllbulstunden an der lllöcbtsr-
sobuts. Der Desucb der Sonderklasse dispen-
sisrt niobt von der spätern .Iblsgung der àuk-
nahmeprükung kür den àbeitslehrsrinnsnkurs.
Hiekür .Anmeldungen an Dacbscbuls u. Löebter-
sebuis bis K. Dedrunr 1332.

^Anmeldungen vur àbsoivierunx einer Dsrükslsbrs
(Akk. 1) sind bis I. Närn 1932 einzusenden.

Lett. ?rospebt und Anmelde kormular verlangen,

Xürieli, üreuxstr, 68, 14, den. 1932.

Die Direktion.

vffsns Stellen
Ivinderbrippe im Uanton îlûrivb suobt Zuverlässige

I-ettert»
die Uinciergarten- und baas^virtsedaktiiobe Uenntnisss
d»t und Autorität im Verbellr mit Uersonal n. Uubliirum.

Otkeiten mit debaltsansprüobsn bei kreier Ktation,
unter (Ibitlre 1102 t-k an die Lublieitas ^ürieb.

Me mekr 50 vottellkatt v»iie jetit
erxän^ell'Kie Deblendes m Uüebe, Lükett u. Haus-
do.lt. Die der Zeit anAspasstea dlormatpreiss kür
Kockgescblrr, KllcksngerLt« poriellsn, SIss,
ss. selbst kür ltklcKsnmvdLl und den elzzckrsnk
sind im 23ö-1

àeàk
nochmals teilweise bis ZU 4ÜVH

und mehr ksruntergeastZt. «

tjualität Hauken Lie nie mehr so vorteildakt.

kurlllcsls lîSumung llsr l.sgsr

am«, devi. aus-
nsümk-llei'hsiil
iism Zg-Musr
biz??. fsbrusp

Lau» u.îûci»enA«Âte 5 (lias u^orzellaimaivi»

» le!. Z2.I66

^VP0îii6kai'bAn!< in Wintsl^ttiur
Wintsrtiiur !?üric:Ii

tintsrtor 32 parsdspistr S

Wir nsiimsn dis auf wsitscss Qsicisr sntgsgsn auf unsors

Spariisîts ?u 3'Is°io
Ois LparZutiiadsn sinci ciurcd sin dssoncisrss Oopot, dsstsdsoci

aus sedwsizsriscdsn Wsrtsodriftsn unci Sctiulcidnsfsn I. k?anZss,

sic-dsrxsstsüt. 1073 IV

Den Druek Itirsr

ài»M
besorgt vortsilhakt

klicdllriiclierei VUerüiN

voilais o. Lilllcsrt á. o

äer ttsusksltungssckuie Ivrick
(660 Leiten starb, in Deinen gebunden,
mit schwarten u kari,ià,en Illustrationen)
ist srbälttieb ^um Vrsise von Dr. 12,—

durch den Verlag ?Z55?

«MÜÄWWMt«, löltttieg ZlS. AM

Komfortables Leim
in guter Lllbrveixerkamit-tt linden geb, Dhepaare und
Dinv.elporsonen bei bester VerpUezun? in Dandhaus mit
srobem ?ar!c in einem der schönsten und mildesten
Orte der Ostsehvvein, Dkkertsn unter binäre V 13428
an Vublivitas ?.ürled.

prGls^ulSsv«
welche den Dössr nichts vsrpüiedtöt:

n-s I o n-«-g»n-I-r-d»I-I o-v
t-e r-k-ll t na-u-z n e g-n-i-!»s-0

Unter denjenigen erwachsenen Lersonsn, welche
obiZsn IVavrsprueh richtig und sauber losen bon-

oen, werden später kolgende Lrsise verteilt:
1. Lreis Dr, 1000.— 2. und 3. ?reis je Dr. k>00.—
4 Dreis Dr. 200.— 5. und 6, Drsis je Dr. 100.—
7,—9, Drsis Dr. g0,— in bar, D1404 H

Dolgvnde bis 100, Drsis je Dr. 5.— in natura.
Diel.ösanA ist mit vollstäudia Ant lesbarer Vdresss
/.» unlerxeiehnen und das kvnrert wic kolat anxu-
schreiben an »1. Vkudturn, tkk»Sk04l> à, b WseZ

.wà liocstkurze in lleiden
?i°5Z-ii c: WD" Pension "VA
beginnen 1ü. Dein-, u. 14.-Älärx. Dauer 4 u. 6 Voehsn.
Deine u. bürgerl. Xüohs. LülZspsissn. Drospslcts. Dach-
männisobor Deitsr:: lî. »ock-Wvib, Düehvnchsk.

löcMsr penslonst „I.e flanoir" Vveräon
dtsusndurgs^»«« p Vv

slodsrno Lpracbon. Zlusik. Skalen. Ilausbaltuneisburss.
Land- und 47älrarkeiten. Lports. Dipt. Dokckräkts.
Doste lìokorenxon. III. Dro-pàt. Ill»«, t-azdou-lkhollx.

S

Zl0r>«I>î LeidenZasse 12, Ilà
baupldittlllllltl (Delepbon 31.04Z)

Vlntsi'tku? lurnewtr-'ibe 2
Detepkon 30.65

LternenZasse 4 (lele-
pdoa Lakk. 7792) steinacker-
strà 67 (leleph. Lakk. 7061)

Soeni ZeuAhzusZasse (20 Del.
Loll. 7451), Lpitslackeistr. 59
lWKIemattstraLe 62

70S-4

UIl!I>«8
5t. <Zs!>si»i LurZgtàn 2

(Detention 1744)
5«!>akriHSU»en! Lakntiot-

strà 4 (leleptian 18.30)
tbuiern î OrsbenZiisse 8,

QraZAentor" (Delephon II8D
dloosstr. 18 (Deiepbon 2480)

ks^su! Zollrsin 5 (Del. 14.56)
Slvlz Heuengasse 4l
dts«»!»?»» k^IstraLe 52
ka?»ct»s«>Hî steitbsknstr. 7

PZng
unser r4llerwelts-Dutxmittol ia der Ltreudose. —
Hötto

25 Rx. slabt 75 Rx.
Ist das möglich? da, bei gleicher, wenn nicht bss-
ssrer Qualität. Der Leser mag sich ^allerhand
Lchlüsss aus obigem Dreisverhältnis xiebsn.

Die Nigros tut ehrlichen Dienst an den Don-
sumsntsn, das besagen die „Dbä"-, „Zaun"- und
,,Däng"-Dali:uIationsn. Die Dlauskrau dark da wohl
auch ihre Donseciuenxvn xieben und den Verteiler
Lonssguent untsrstütxsn, der niobt nur IVissen
und Donnen bat, um dem Konsumenten nützlich
xu sein, sondern auch IVillsn und Lbarahter, sones
wissen und Donnen in don Dienst der Violen xu
stellen.

àlit der Verdilligung auk ein Drittel wird auch
der Sache der Hygiene gedient. Dun mub die
llauskrau nicht mebr sparsam mit diesem Dniver-
salputxmittel umgeben, sondern dark kröblieb das
nötige brauchen. Dnssr kdotto lautet:
„>V i m"-mvru Lis nicht mehr wegen dos xu hoben

Dreises, sondern
„Düng"-en Lie hinkort, fröhlichen Ilerxens.

DDabrsebsinlich werden wir nicht sogleich gsnü-
gsnd liekern üönnen nnd bitten sehr um Voduld
bis alle Installationen kür Kroüborstsllnng ganx
beendet sind.

„v ks" verboten
Soeben erhalten wir die tiekbetrübends Dach-

riebt, daü der Verkank des „Obä" duroh Dntseboid
des àdiônxrichtsrs Zürich verboten sei, weil die
derxoitigo Vsrpaànng, selbst mit dem Doigonblatt,
xu Verwechslung mit der „DersiD'-Dackung ^VnIalZ

gebe, àk unsern Dukrnk, es möchte sich irgend
jemand, auch dirsbt ksgsnintvressiorts, melden, der
die beiden Lacbon wirblieb vsrwsohseit Habs, mel-
deto sieb niemand.. Da die betretende àikkor-
derung in der ganxen doutscbsprscbvnden Lobweix
licb üoinc einxigo Verwechslung vorgekommen ist.
orsclnonon ist, dürken wir ksststellen, daü tatsäch-
Dagegen erhielten wir Hunderte von Schreiben,
dis unverbolsn Lokremdon über den Dntsoboid
des St. daller Diobters ausdrückten. Die bauksndsn
Ilauslrauen vorwabrtcn sich gröütsnteils sehr euer-
giscb gegen die tieks Dinscbätxnng ihres Urteils-
Vermögens.

Die kreundlieben Zuscbriktsn verdanken wir hier
angelegentlich.

Lieder I>eser! Ist so etwas möglich?

5ckoko>sÄen iàdscklsg
..,1(>V.V"-V<dlmiic!,-Schokolade

8ö-g-Dale1 20 Dp.
Unsers neuen Dz,pöll:

Viauiljowa"-Handeln,iieh 1 1 Datei 85 g
.,s>at>»!-0ram>c" LZ Ilp.
„Ilokka-Iiitter" j (2 Dakotn 50 Dp.)

Dieses keine Drio
ist endlich in genügender kdengs vorbanden.

Versuchen Sic nnserc

?s?s8îksn
12 St. assortiert 50 Dp.

damit lernen Sie unsers neuen Dz-pon kennen.

Kompotts
Ds hat sich die dewohnbsit eingebürgert, MV-

ben don sogenannten Narkenwaren bivsiger Dabri-
ksn noch xweite Hualitätsn mit andoim Dti-
ketten xn kübrsn. In der Dsgel sind die iilarksn-
waren ssbr teuer und sollen die niedrigen Droiso
der Dampkartiksl gutmachen.

Vir kübren diese „Dampkartikol" nicht, sondern
nur dis ersten Hnalitüten, deren Dreise
xwar in der Dsgvi nicht höher sind als die der
bstrekkenden Seknndawaren.

2l,is besonders

oràktêZe
emxksbisn wir unsers

Aprikosen- und D r d b e v r - Dompottv,
die tatsäcbiich àligros-(Zua!itât darstellen t

Dokkeinkreivr Dakkve

àk das bekannte Inserat vom Dalkeo „Ilag"
wegen dessen L'nscbädiiohkoit, empisbisn wir den
Däuksrn von kokksinkreiem Dakkeo, nur solchen xu
kauten mit der Varantie dos Herstellers:

„Lntkokkeinisiert, obno Lorübrung mit
chemischen Lnbstanxon und Diktsn."

Diese Darantie gibt Iknen nur Dakkve „Zaun".
Va KZ SS Va N?-

(515 g Dr. 2.—)

Dompotte und Konserven
Abschläge:

Ananas, Hawaii, grobe Dücbso Dr. 1.56

àanas, Dawaii Luchse Dr. 1.26
Dkîrsivbe, kaiik. grobe Lüebso 1.56
Aprikosen, kaiik. grobe Lüobss 1.56
Dlion, Lüobss (nur an den IVagen) 1.—
Dbon, Diiets, Lüebso —.96

(nur in den Nagaxinen)

Aprikosen
Drdbevren
Drncbtsàt
>ViIIians-Dirnen
Deineclandss
Zwetschge», ganxe,
Dirscken, rote und

grobe Lüobss 1.56
i/z Lüobss 1.—

grobe Lüobss 1.56
grobe Lüobse 1.56
grobe Lüobss 1.—

grobe Lücbso I.—
scbwarxo

grobe Lücbss 1.—

Dohnen, mittsikein ^/2 Luchse —.75
(2 Luchsen 1.50)

Dohnen, kein grobe Lüobss 1.56
Dohnen mit Speck, woibe Düohse 1.—

Dur in den Vorkanks-Nagaxinein
Dirnen, austral. grobe Luchse 1.56
Veiehsel-Kirschen, grobe Luchse 1.56

Dörr - Drückte:

Delikateb-.Vprikosen, kaiik. V° kg I.ÜSVa
(470 g Dr. 1.—)

Sübe Dnrkestauàprikosen —.91
(550 g Dr. 1.—)

Delikateb-Dklaiimen „Santa Oiara"
groüstückigs V- --.»öl/z
(900 g Dr. 1.—)

Dilaninen „Santa LIara", mittslgr.
V- ks --.341/2

(1450 g Dr. L—)
Zkiseiiohst, kaiik. Dancz- ^/ê —.91

(550 g Dr. 1.—)
<Zed. Ding-Vepkei ^2 Kß' —.77

(6SN g Dr. 1.—)
Zlaiaga-Drani>en. gstr. „Impöriaux"

—.96
(520 g Dr, L—)

tVcinhecicn. kaiik, Dancv --.82i/z
(800 g Dr, L—)

Drvckon-Dananen V- k? --.861/»
(580 g Dr, 1,—)

Smxrna-Datnral-Dsigon l-g -.56
(1 kg -Lakst Dr, 1,—)

Datteln V- kg --.86i/z
(620 g Dr, 1,—>

Sorrentv-Düssv Vs kg --.661/2
(825 g Dr, L—)

bl a k r v I e n

in Domatsn- und Dlivenöl-Saucs
grobe Dose —.56

Den! Den!
Drapken mit Kookitürv 4 Stück —.56

D r n s sien
Dur mit rvincr Lutter! 8 Stück —.56
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